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Einleitung

Kinder und Jugendliche getrennter oder geschiedener Eltern tref­
fen wir überall. Bei unseren Freunden, Verwandten und Bekann­
ten, bei Nachbarn, in Kitas und Schulklassen, in Sportvereinen 
und auch auf Reisen, wenn Züge sie manchmal über große Entfer­
nungen hinweg am Wochenende zu ihrem Vater oder ihrer Mutter 
bringen. Darüber hinaus begegnen sie uns aber auch in zahlreichen 
Büchern und Filmen, und dies nicht nur, weil es sie so häufig gibt, 
sondern auch, weil sich über ihr Schicksal gute und spannende Ge­
schichten schreiben lassen. 

Biografien handeln davon, wie das eigene Leben durch die Tren­
nung der Eltern durcheinandergewirbelt wurde, wie sich von einem 
Moment auf den anderen eine neue Welt auftat, die alles verän­
derte, das eigene Leben und das der anderen. Romane blicken zu­
rück auf die Kindheit und erzählen davon, wie die Trennung der 
Eltern den weiteren Lebensweg ihrer Heldinnen und Helden be­
stimmt hat. Sie erzählen aber auch, häufig aus Sicht eines Kindes, 
von Abgründen, von Leere, Verlassenheit und Verzweiflung. Filme 
verfolgen Spuren einer Trennung, die Wunden hinterlassen hat, 
Spuren, die das weitere Leben ihrer Hauptfiguren immer wieder 
von neuem durchkreuzen. Und viele von uns erkennen sich in allen 
diesen Schilderungen wieder, weil wir als Kind oder Jugendlicher 
dasselbe Schicksal geteilt haben und von den Folgen einer Tren­
nung oder Scheidung betroffen waren. Oder auch als Eltern, weil 
der Entschluss, sich vom einst geliebten Lebenspartner und oft 
auch von den eigenen Kindern zu trennen, das eigene Leben so 
nachhaltig verändert und weiterhin maßgeblich beeinflusst hat. 
Menschen, die Trennung an ihrem eigenen Leib erfahren haben, 
ob als Kinder oder als Eltern, reagieren eben besonders aufmerk­
sam und sensibel auf die Berichte und Erzählungen derer, in denen 
sie sich zum Teil selbst wiederfinden.
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Wenn ein Kind auf die Welt kommt, wollen wir Eltern ihm 
unsere ganze Liebe schenken. Die Natur hat es so gewollt. Denn 
Kinder kommen »unfertig« auf die Welt, sie brauchen unseren 
Schutz und unsere Nähe. Das spüren sie von Beginn ihres Lebens 
an. Ihre ersten Blicke, die sie auf uns richten, ihre ersten Gesten 
und später ihre ersten Worte suchen uns und hoffen auf unsere 
Bereitschaft, sie entsprechend wohlwollend in der Welt, in die sie 
hineingeboren wurden, zu empfangen. Dazu strecken sie ihre Ärm­
chen nach uns aus und wir nehmen sie auf in unsere Welt. Sie 
sehen uns an und vertrauen darauf, dass wir unseren liebevollen 
Blick auf sie richten. Ihr erstes Lächeln berührt uns wie kaum eine 
andere Gefühlsäußerung zuvor und wir lächeln zurück. Wie von 
allein stellt sich so ein Band her, das wir fortan so fest wie möglich 
knüpfen wollen, damit es niemals reißt. Auf diese Weise entsteht, 
was Psychologen »Bindung« nennen. Sie ist lebensnotwendig für 
jedes Kind. Und nahezu alle Eltern wünschen sich, dass sie ein 
Leben lang hält. Fast automatisch bemühen wir uns, unserem Kind 
Geborgenheit zu geben, und sind stolz, wenn es sich schon in sei­
nen ersten Lebensmonaten offensichtlich nach uns sehnt und dann 
später, wenn es die ersten Schritte allein zurücklegt, sich nach uns 
umdreht, um damit zum Ausdruck zu bringen, dass es uns immer 
noch braucht und um unsere Präsenz fürchtet. Wenn ihr da seid, 
dann fühle ich mich sicher, dann kann ich die Welt nach und nach für 
mich selbst erobern – dieses grenzenlose Vertrauen, das ein Kind 
seinen Eltern entgegenbringt, genießen wir und wollen, dass es nie­
mals aufhört und ein Leben lang weiterbesteht. Eltern wollen die 
Welt für ihre Kinder zu einem guten Ort machen.

Inmitten dieses Geschehens, in dem wir die ersten Lebensjahre 
unserer Kinder genießen, fällen viele Eltern den Entschluss, sich zu 
trennen. Und sagen ihren Kindern, dass sie fortan getrennte Wege 
gehen werden. Oft zögern sie den Zeitpunkt, ihnen diesen Ent­
schluss mitzuteilen, immer wieder hinaus, ganz einfach deswegen, 
weil es so schwerfällt, ihnen diese Botschaft zu überbringen. Eltern, 
die doch immer nur das Beste für ihr Kind oder ihre Kinder woll­
ten, sich um sie Sorgen machten, dass ihnen auch bloß nichts 
Schlimmes passiert, fühlen sich oft schlecht dabei, das Vertrauen 
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ihrer Kinder mit ihrer Trennung jetzt so auf die Probe zu stellen. 
Denn sie wissen, dass sie mit ihrer Entscheidung ihren Kindern 
gleich welchen Alters und ganz unabhängig davon, wie sie selbst 
sich gerade fühlen, zum Leiden bringen. Sie wissen, dass im Grunde 
alle Kinder und Jugendlichen wollen, dass ihre Eltern zusammen­
bleiben. So wie es am Anfang war, als sie auf die Welt kamen und 
sie sich auf beide Eltern verlassen konnten, so soll es für sie bleiben. 
Aber jetzt ist es damit vorbei und die Welt wird fortan für sie (und 
ihre Eltern) eine andere sein. Glückliche Scheidungskinder kom­
men nur selten vor, aber Scheidungskinder können wieder glück­
lich werden, so die zentrale Botschaft dieses Buches.

Nach vielen Jahren fachlicher Beschäftigung mit dem Thema, 
nach Durchsicht unzähliger wissenschaftlicher Artikel, die dem 
neuesten Forschungsstand entsprechen, nach vielen Beratungsge­
sprächen und Vorträgen, bei denen ich immer neue Facetten des 
Trennungsgeschehens kennenlernte, habe ich mich entschlossen, 
dieses Buch zu schreiben, um Eltern und ihren Kindern dabei zu 
helfen, die Zeit der Trennung und danach gemeinsam gut zu bewäl­
tigen. Die Chancen dafür stehen, nach allem, was wir heute wissen, 
gut. So ist die Trennung von Eltern heutzutage für die meisten 
Kinder kein Makel mehr. Wenn Eltern die Herausforderungen, die 
sich zum Zeitpunkt ihrer Trennung und danach stellen, für sich 
annehmen, ihnen nicht aus dem Weg gehen, sich ihnen ehrlich, 
auch im Umgang mit sich selbst, öffnen, werden auch Scheidungs­
kinder ihren anfänglichen Kummer besiegen können. Dann geht 
für sie die Welt nicht unter, wie es viele von ihnen zunächst fühlen. 
Und auch für die Eltern eröffnen sich in ihrer Beziehung zu ihren 
Kindern neue Perspektiven, die helfen, die Trennung gut zu über­
winden. Um die Zeit miteinander wieder genießen zu können. 

Übergänge und Lebenskrisen können immer auch positiv ge­
wendet werden und schärfen oft sogar den Blick für das Wesent­
liche, für das, worauf es im Leben wirklich ankommt. Übergänge 
und Krisen bringen uns unseren Gefühlen, die so häufig von all­
täglichen Aufgaben verdeckt werden, wieder näher. Und manch­
mal bringt uns eine Trennung sogar wieder näher zu unseren Kin­
dern, weil wir in der Krise entdecken, wie wertvoll sie für uns sind. 



12

Aber es gibt auch die Kehrseite. Viel zu viele Väter, seltener die 
Mütter, verlieren nach und nach den engen Kontakt zu ihren Kin­
dern. Manche Eltern streiten sich vor Gerichten und stürzen ihre 
Kinder in unerträgliche Loyalitätskonflikte und Zerreißproben. 
Hin- und hergerissen zwischen Liebe und Abwendung pendeln sie 
in ein Leben hinein, das ihnen unsicher scheint und in dem man­
che von ihnen das Vertrauen in die, denen ihre ganze Liebe gilt, 
verlieren. 

Jede Trennung bedeutet einen Schritt ins Ungewisse. Das Leben 
muss neu organisiert werden, Zukunftsängste und Verlustängste 
stellen sich sowohl bei den Eltern als auch bei den Kindern ein. Sie 
aber gilt es jetzt gemeinsam zu überwinden. 

Die Voraussetzungen dafür sind für jede und jeden anders. Dem 
einen fällt die Trennung leichter als der anderen. Die eine fühlt sich 
mehr verantwortlich als der andere, der das Auseinandergehen für 
sich bagatellisiert. Viele Trennungen verlaufen zudem asymmet­
risch, da gibt es Gewinner und Verlieren, Täter und Opfer. Und 
dennoch fällt die Trennung den Erwachsenen meistens leichter als 
ihren Kindern. Denn sie sind schließlich selbst für ihr Leben und 
die Entscheidungen, die sie treffen, verantwortlich und bleiben, 
trotz Trauer und Wut, trotz Ängsten und Einsamkeit die handeln­
den Akteure. Sie sind es, die für sich beschlossen haben, sich zu 
trennen. Die Kinder aber sind dieser Entscheidung ohnmächtig 
ausgesetzt, denn es bleibt ihnen gar nichts anderes übrig, als sie zu 
akzeptieren, ganz gleich, ob die Gründe ihrer Eltern dafür berech­
tigt oder unberechtigt sein mögen. Weil sie, die Kinder und Ju­
gendlichen, bei der Trennung ihrer Eltern eindeutig den schwäche­
ren Part einnehmen, habe ich dieses Buch hauptsächlich aus ihrer 
Perspektive heraus geschrieben. Es handelt aber auch vom Leiden 
der Erwachsenen, von ihren Ängsten, ihrer Wut, ihrer Enttäu­
schung, ihren eigenen Ohnmachtsgefühlen, die alle eine bedeut­
same Rolle im Trennungsgeschehen spielen. Der Entschluss, sich 
zu trennen, nötigt immer auch Respekt ab, gerade weil sich Eltern 
bewusst sind, dass ihre Kinder darunter leiden werden, und alles 
unternehmen, damit es ihnen bald wieder besser geht. Sie treffen 
– zumindest in den meisten Fällen – eine für sie stimmige Ent­
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scheidung, wollen sich nicht länger verstellen, wollen die Kinder 
mit ihrem ständigen Streit nicht mehr belasten, wollen mit ihrer 
verloren gegangenen Liebe nicht länger am Leben vorbeileben. Sie 
haben es in der Hand und sind verantwortlich dafür, was sie für 
ihre Kinder daraus machen. 

Auch Kinder lernen mit zunehmendem Alter, selbstständig über 
ihr Leben zu bestimmen. Aber dafür brauchen Menschenkinder, 
wie kaum eine andere Spezies, lange das Gefühl von Schutz und 
Geborgenheit, von Respekt und Anerkennung und dies bis hinein 
in ihr Erwachsenenleben. Ich spreche in diesem Zusammenhang 
häufig von ihren existenziellen Bedürfnissen, die es zu wahren gilt. 
Ihr eigener Blick auf das Leben ist besonders in den Jahren der 
frühen Kindheit bis weit in ihre Pubertätszeit ein anderer als der 
Blick von Erwachsenen, die gerne rationalisieren, die gerne ver­
drängen und sich an ihren Pflichten und Aufgaben orientieren, die 
ihnen der Alltag stellt. Auch dies ein Grund, in diesem Buch immer 
wieder auf die Perspektive der Kinder und Jugendlichen zurückzu­
kommen, darauf, wie sie die Trennung ihrer Eltern erleben und 
lernen können, gut damit umzugehen. Es ist für uns Erwachsene 
lohnend, dabei die Augen offen zu halten, denn ihr Blick ist häufig 
viel unverstellter als der eigene und ihre Gefühle sind näher an 
ihnen selbst als wir mit unseren Begründungen und Verstellungen 
im Alltag. Womit auch für uns Erwachsene die Chance besteht, 
uns unseren eigenen Gefühlen und Empfindungen neu zu öffnen, 
wenn wir unser Leben nach einer Trennung und Scheidung in An­
griff nehmen. 

Kinder und Jugendliche leben immer im Augenblick, das ist 
ihre große Stärke, sich unmittelbar der Welt, in der sie leben, hin­
zugeben. Sie erfahren Glück und Leiden noch ganz ohne Filter. Die 
Trennung oder Scheidung ihrer Eltern macht sie definitiv nicht 
glücklich, glückliche Scheidungskinder gibt es nicht. Aber die 
meisten von ihnen können ihr Glück über den Augenblick hinaus 
wiederfinden. Wie wir als Eltern dazu beitragen können, davon 
handelt dieses Buch. Wenn Kinder und Jugendliche Jahre später 
nach der Trennung ihren Eltern zurückblickend sagen: »Eigentlich 
habt ihr es ganz gut hinbekommen«, können alle sicher sein, die 
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schwierige Situation gut gemeistert zu haben. Kinder und Eltern 
haben viele Probleme bewältigt, die andere Familien nicht haben. 
Und darauf können sie auch ein wenig stolz sein.

Das vorliegende Buch gliedert sich in drei Teile. Es handelt vom 
Zeitpunkt der Trennung selbst, vom gemeinsamen Leben mit den 
Kindern danach und schließlich von den bedeutendsten Faktoren, 
die dazu beitragen, dass Kinder wie ihre Eltern Trennung und 
Scheidung gut überstehen. Diese »Schutzfaktoren«, wie ich sie 
nenne, sind aus unterschiedlichen fachlichen Perspektiven, insbe­
sondere der Bindungstheorie, die ich im zweiten Kapitel vorstelle, 
wissenschaftlich gut begründet und abgesichert. Einfache Lösun­
gen oder »Rezepte«, die sich auf jeden und jede ohne Unterschied 
übertragen lassen, gibt es jedoch nicht. Nicht nur für Kinder ist 
jede Trennung eine einzigartige Erfahrung, die sich von der Erfah­
rung anderer unterscheidet, sondern auch für ihre Eltern. Jede Fa­
milie ist anders. Die von mir angeführten Beispiele sind authen­
tisch, ich habe sie von Eltern, Kindern und Jugendlichen, aber auch 
von Erzieherinnen und Lehrern erfahren und erzählt bekommen. 
Lediglich die Namen und einige Äußerlichkeiten wurden verän­
dert. 

Dieses Buch soll über alle Aspekte des Trennungsgeschehens 
und wie es sich auf die beteiligten Eltern und Kinder auswirkt, in­
formieren. Für einseitige Stellungnahmen ist das Thema zu kom­
plex, weil ganz unterschiedliche Faktoren eine Trennung und wie 
sie sich auf die Kinder auswirkt, bestimmen. Die in diesem Buch 
angeführten Forschungsergebnisse berücksichtigen dies und bieten 
dabei wichtige Anhaltspunkte zum Verständnis individueller Tren­
nungs- und Scheidungsbiografien sowohl bei Kindern als auch bei 
ihren Eltern. Manchmal sind sie in sich widersprüchlich, denn 
auch die Wissenschaft ist sich in ihren Aussagen nicht immer einig, 
was der Komplexität jedes einzelnen Falles geschuldet ist. Das Buch 
wird Risiken und Chancen von Lösungen aufzeigen und soll Eltern 
dabei helfen, Vor- und Nachteile des von ihnen gewählten Weges 
zu sortieren. Es soll seine Leserinnen und Leser zum Nachdenken 
anregen, um dann zu einer sorgfältig abgewogenen Entscheidung 
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zu kommen. Nur so kann es seinen Anspruch erfüllen und allen an 
einer Trennung Beteiligten, den Eltern, den Kindern und Jugend­
lichen, eine wertvolle Hilfestellung sein, das Leben nach einer 
Trennung oder Scheidung wieder für sich genießen zu können.





TEIL 1: Die Trennung
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1. �Wenn Eltern auseinandergehen

Alles gut? Jedes Jahr eine Großstadt neuer 
Trennungskinder

Im Jahr 2017 ließen sich rund 153.000 verheiratete Paare in 
Deutschland scheiden. Von der Trennung dieser Eltern waren 
knapp 130.000 minderjährige Kinder betroffen – zählt man von 
der Trennung ihrer Eltern betroffene volljährige Kinder und die 
Trennungskinder der in amtlichen Statistiken unberücksichtigten 
Lebenspartnerschaften hinzu, ergibt sich eine geschätzte Gesamt­
zahl von etwa 180.000 Kindern pro Jahr – so viele, wie eine mitt­
lere Großstadt Einwohner hat! Mit der Folge, dass im Jahr 2017 in 
jeder fünften Familie ein Kind mit nur einem Elternteil auf­
wächst – das sind etwa 1,6 Millionen Familien und 2,3 Millionen 
Kinder –, wahrlich keine gesellschaftliche Randgruppe!

Darüber, wie alt die Kinder zum Zeitpunkt der Trennung ihrer 
Eltern sind, liegen keine genauen amtlichen Zahlen vor. Allerdings 
trennen sich viele Paare im Krippen- und Kitaalter ihrer Kinder bis 
hin zu deren ersten Schuljahren, wohl auch deswegen, weil diese 
Lebensphase für frischgebackene Eltern die deutlichsten Verände­
rungen auch in ihrer Paarbeziehung mit sich bringt. Zunächst 
durchwachte Nächte, damit vorhandener Schlafentzug und später 
die Schwierigkeit, Kind und Beruf zu vereinbaren, belasten viele 
Beziehungen. Und auch die Intimität leidet, wenn jetzt ein neues 
Familienmitglied hinzugekommen ist. 

Aus Männern werden Väter, aus Frauen Mütter, man ist nicht 
mehr allein für sich verantwortlich und muss auf einen noch ganz 
unfertigen kleinen Menschen Rücksicht nehmen. Der in unserer 
Gesellschaft allerorten propagierte Anspruch auf Konsum und 
Vergnügen trifft auf eine Wirklichkeit, die ganz anders aussieht 
und die in der Werbung selten realistisch, sondern höchstens ro­
mantisch überhöht vorkommt. Hinzu kommt, dass veränderte 
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Rollenmodelle ebenfalls Verwirrung stiften. Waren früher einmal 
allein die Mütter für die Kinder zuständig, hat sich dieses, sehr 
zum Vorteil der Kinder und Erwachsenen, grundlegend verändert. 
Aber auch die Beziehungsmuster der eigenen Eltern werden mit der 
Geburt eines Kindes und danach wieder sichtbarer und scheinen 
sich manchmal sogar zu wiederholen. Unterschiedliche Auffassun­
gen in puncto Erziehung machen sich bemerkbar und führen zu 
Diskussionen und Abstimmungsprozessen, die in der Beziehung 
bislang keine Rolle gespielt haben. Und manche Eltern werden mit 
der Verantwortung, die sie jetzt für ein Kind tragen, einfach nicht 
fertig, fühlen sich in ihrer Freiheit eingeschränkt: Gerade jüngere 
Paare haben dann das Gefühl, ihr Leben sei zum Stillstand gekom­
men. Statt das neue Glück zu genießen, sich an ihrem Kind zu 
freuen, an seiner Offenheit und Liebe, daran, wie es nach und nach 
die Welt für sich erobert, neugierig und immer bestrebt, etwas da­
zuzulernen, überwiegen plötzlich Zweifel an sich selbst und Zu­
kunftsängste. Die unteilbare Liebe zu ihrem Kind, der Wunsch, 
ihm einen guten Start ins Leben zu ermöglichen, bleiben bestehen, 
aber die Beziehung zum Partner, zur Partnerin zerbricht. Es ist oft 
ein schleichender Prozess, und wenn den Erwachsenen die Fol­
gen – für sich und die Kinder – bewusst werden, ist es meistens zu 
spät. Aber Eltern trennen sich nicht nur, solange ihre Kinder noch 
klein sind, im »verflixten siebten Jahr« ihrer Beziehung, sondern in 
allen Lebensaltern ihrer Kinder und zunehmend auch, wenn ihre 
Kinder bereits junge Erwachsene sind. 

Die meisten Kinder von Scheidungseltern wachsen bei ihrer 
Mutter auf. Nahezu alle Eltern teilen sich weiterhin das Sorgerecht, 
in etwa einem Fünftel der Fälle kommt es zu schweren Zerwürfnis­
sen und anschließenden gerichtlichen Auseinandersetzungen, ge­
naue Zahlen liegen nicht vor. Etwa ein Viertel bis zur Hälfte der 
Väter hat, aus unterschiedlichen Gründen, Jahre später kaum noch 
regelmäßigen Kontakt zu ihren Kindern, manchmal erlischt er völ­
lig. Andererseits haben sich in den letzten Jahren die Rolle der 
Väter und die Einstellung der Väter zu ihren Kindern gegenüber 
früheren Generationen positiv geändert. Auch wenn der alltägliche 
Umgang in den meisten Fällen noch ungleich verteilt ist, betreuen 
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heutzutage viele Väter ihre Kinder von Geburt an. Väter mit Kin­
derwagen oder auf dem Spielplatz sind zum gewohnten Bild gewor­
den. Deshalb wünschen sie sich auch nach der Trennung weiterhin 
einen intensiven Kontakt zu ihren Kindern. Aktuell spiegelt sich 
diese neue Väterhaltung in der Debatte um das beste Aufenthalts­
modell für die Kinder wider, denn Väter wollen mehr Zeit mit 
ihren Kindern verbringen als jedes zweite Wochenende und zusätz­
lich einen Nachmittag in der Woche, wie es nach wie vor die Regel 
ist. Sie machen sich für eine gemeinsame und geteilte Erziehung 
stark, für das sogenannte »Wechselmodell«, das in skandinavischen 
Ländern in bestimmten Lebensphasen der Kinder mittlerweile fast 
hälftig praktiziert wird.

Man braucht kein Wissenschaftler zu sein, um sich über die Folgen 
von Trennung und Scheidung klar zu werden. Sei es aufgrund eige­
ner Erfahrung oder durch Gespräche mit Freunden und Bekann­
ten, deren Eltern sich getrennt haben. Die Trennung der Eltern 
bedeutet für die betroffenen Kinder und Jugendlichen immer einen 
tiefen Einschnitt in ihrem Leben, der ihre gesamte Existenz be­
rührt. Und wenn jedes Jahr fast 200.000 Trennungs- und Schei­
dungskinder hinzukommen, allein in den letzten zehn Jahren also 
die Einwohnerzahl von zwei Millionenstädten, hat dies natürlich 
auch Auswirkungen auf die Erziehungslandschaft in der Gesell­
schaft. Hier geht es nicht mehr bloß um die Eltern, die vor neuen 
erzieherischen Herausforderungen stehen und oft, zumindest in 
der akuten Phase der Trennung, Unterstützung brauchen, sondern 
auch die Erzieherinnen in Kitas und Lehrer in Schulen sind betrof­
fen, wenn die Kita-Gruppe oder Klasse manchmal fast zur Hälfte 
aus Trennungskindern besteht. Sie können den Kindern und Ju­
gendlichen dabei helfen, mit den Folgen von Trennung und Schei­
dung besser zurechtzukommen. Ihre Ausbildung sollte auch dies 
berücksichtigen. 

Angesichts der hohen Anzahl von Trennungs- und Scheidungs­
kindern müsste es eigentlich auch bei uns eine ganze Reihe von 
wissenschaftlichen Studien geben, die sich mit diesem Thema und 
seinen Auswirkungen beschäftigen, besonders damit, wie die Tren­
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nung oder Scheidung ihrer Eltern das Leben der davon betroffenen 
Kinder langfristig prägt. Aber so zahlreich das Phänomen auftritt 
und so offenkundig die Folgen selbst für den Laien erkennbar sind, 
schwieg sich die Psychologie, die doch sonst so bemüht ist, alles 
und jedes zu erklären, bei uns lange aus, im Gegensatz zu den USA 
und den skandinavischen Ländern. Erst in den vergangenen Jahren 
häufen sich die Studien auch hierzulande, wohl auch deswegen, 
weil mit Trennung und Scheidung verbundene gesellschaftliche 
Probleme immer offenkundiger wurden, sei es in erzieherischen In­
stitutionen wie Kita und Schule oder auch im Zusammenhang mit 
der großen Anzahl von Alleinerziehenden. In München arbeitet 
das Deutsche Jugendinstitut schon länger an einer Langzeitstudie 
zu den Folgen von Trennung und Scheidung und im Oktober 2018 
fand eine Internationale Bindungskonferenz in Ulm statt, die sich 
ausschließlich mit diesem Thema befasst hat. 

Populäre Zeitschriften stellen in ihren Artikeln, oft reißerisch 
aufgemacht, eher das Schicksal der Eltern und ihre Probleme in 
den Vordergrund und die innere Erlebniswelt der Kinder, die doch 
eindeutig das schwächste Glied in der Entscheidungskette sind, 
gerät dabei oft in den Hintergrund. 

Ein weiterer Grund, warum das Thema Trennung und Schei­
dung zwar gerne in Klatsch- und Tratschgeschichten über Promi­
nente behandelt wird, ansonsten jedoch noch zu selten erforscht 
und mit seinen Auswirkungen erwähnt wird, mögen vorhandene 
Ängste und auch Schuldgefühle gegenüber den Kindern sein. Denn 
in einer Gesellschaft, in der es nur noch auf den materiellen Erfolg 
oder das Wohlergehen des Einzelnen ankommt, bedarf es reibungs­
loser Abläufe. Kinder und deren Bedürfnisse werden dann häufig 
als Störfaktoren betrachtet. Ihr unbedingtes Streben nach Sicher­
heit, Geborgenheit und elterlicher Präsenz lässt sich eben mit einer 
»Spaßkultur«, die von einer hohen Verfallsquote langfristiger Be­
ziehungen geprägt ist, kaum vereinbaren. Insgeheim überwiegt bei 
vielen die Hoffnung, dass der Preis, den die Kinder bei einer Tren­
nung zu zahlen haben, nicht zu hoch ist.

Natürlich ist es heute kein Stigma mehr, Kind von geschiedenen 
Eltern zu sein, wie es noch bis in die 60er Jahre des letzten Jahrhun­
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derts der Fall gewesen ist. Und Scheidungskinder machen die Er­
fahrung, dass viele ihrer Freundinnen und Freunde oder die Sitz­
nachbarin in der Schule mit ihnen dasselbe Schicksal teilen. Das 
entlastet nicht nur sie, sondern auch ihre Eltern. Gleichzeitig schürt 
es Ängste. Wenn die Eltern Konflikte miteinander haben, sich 
streiten und sich gegenseitig vorwerfen, kaum noch Zeit für sich 
selbst zu haben, dann erzeugt dies nicht nur Schuldgefühle bei den 
Kindern, sondern auch Sorge, dass sich ihre Eltern, wie so viele 
andere auch, demnächst trennen werden. 

Trennung und Scheidung sind also, gerade weil sie so häufig 
vorkommen, zu einem »normalen« Phänomen geworden. Was im 
Gegensatz zu den Gefühlen der meisten betroffenen Kinder und 
Jugendlichen steht, die es zunächst alles andere als »normal« fin­
den, wenn ihre Eltern beschließen, fortan getrennte Wege zu gehen. 
Sie leiden unter der Trennung ihrer Eltern und ein Teil von ihnen 
wird auch später noch leiden, darin sind sich sämtliche Studien der 
letzten Jahrzehnte einig. Für eine Übergangszeit haben die meisten 
von ihnen mit psychischen Problemen zu kämpfen, was übrigens 
ebenso, und auch hier sind sich die Wissenschaftler einig, für viele 
ihrer Eltern gilt. 

Glückliche Scheidungskinder gibt es nicht

Äußerungen wie die von Niklas (8 Jahre): »Ich wünsche mir, dass 
meine Eltern wieder zusammenkommen. Dafür würde ich dieses 
Jahr und auch das nächste Jahr alle meine Weihnachtsgeschenke 
zurückgeben«, oder die von Nelly (13 Jahre): »Ich wünsche mir, 
dass mein Vater seine neue Freundin verlässt und wieder bei uns 
einzieht«, beschreiben ganz gut den inneren Zustand der meisten 
Kinder von Eltern, die sich trennen: Kein Kind ist glücklich, wenn 
seine Eltern sich trennen. Fast alle Kinder wollen, ausgesprochen 
oder unausgesprochen, dass ihre Eltern zusammenbleiben. Familie 
steht hoch im Kurs. Auf die Frage: »Was ist für dich am wichtigs­
ten?«, nimmt die Antwort »Familie« in nahezu allen Jugendstudien 
der letzten Jahre einen Spitzenplatz ein. 
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Die Gründe dafür, dass nahezu alle Kinder wollen, dass ihre 
Eltern zusammenbleiben, haben mit ihrem Wunsch nach Bindung, 
Sicherheit und Geborgenheit zu tun. Dieser Wunsch ist tief in 
ihnen verankert, darauf gehe ich im nächsten Kapitel ausführlich 
ein. Für Kinder geht, wenn ihre Eltern sich trennen, eben unwider­
ruflich eine Epoche zu Ende: Ihre Eltern mögen dabei eine Hälfte 
ihrer Welt (den Partner, die Partnerin) verlieren, die sie im Übrigen 
irgendwann durch einen anderen oder eine andere ersetzen kön­
nen. Die Kinder aber verlieren ihre ganze Welt, da sie ihre Eltern 
immer als Einheit sehen. Schließlich sind sie als Dritte aus der Ver­
einigung ihrer Eltern hervorgegangen. Sie empfinden die Tren­
nung ihrer Eltern in zwei fortan unabhängig voneinander existie­
rende Hälften als »künstlich« oder von außen an sie herangetragen, 
als Riss, den sie, im Gegensatz zu ihren Eltern, mit keinem anderen 
Menschen mehr »ganz« machen können – und dies ein Leben lang. 

Was nicht bedeutet, dass Scheidungskinder später im Leben die­
sen Riss nicht überwinden können. Sie können es immer dann, 
wenn ihre Eltern für sie weiterhin, wenn auch getrennt, gemein­
same Eltern bleiben. Dann haben sie sogar gegenüber jenen aus 
»normalen« oder traditionellen Familien durch die Bewältigung 
einer Krise an Lebenserfahrung gewonnen und können zukünfti­
gen Problemen in ihrem Leben mit viel Selbstständigkeit und Mut 
begegnen. Auch sind die meisten von ihnen durchaus in der Lage, 
später langfristige Beziehungen mit ihrem Partner oder mit ihrer 
Partnerin einzugehen, die gerade wegen der eigenen Trennungs­
erfahrung oft von großem Einfühlungsvermögen in den anderen 
geprägt, oft aber auch von der Angst begleitet sind, die Beziehung 
könne vielleicht doch, so, wie bei ihren Eltern, zerbrechen. Eine 
Sorge, die aber auch viele Paare aus traditionellen Familien ange­
sichts hoher Scheidungsraten mit ihnen teilen. Sicher ist: Das spä­
tere Glück der Trennungskinder hängt davon ab, ob sie die dafür 
notwendige Unterstützung ihrer Eltern und darüber hinaus auch 
ihres Umfelds erfahren, wenn ihre Mutter und ihr Vater beschlos­
sen haben, getrennte Wege zu gehen. 


